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Javier Bodmer versucht, dem
Scheitern seiner Ehe etwas Ko-
mik abzutrotzen. Aber die eng
ineinanderverschränktenArme,
mit denen der kolumbianisch-
schweizerische Doppelbürger
auf einer Bank am Bellevue in
Zürich sitzt, die ungläubigen Bli-
cke und das Kopfschütteln, mit
denen er seine Geschichte er-
zählt, sie beweisen: Lustig findet
Bodmer gar nichts mehr.

71 Prozent. Das ist der Anteil
der Schweizerinnen und Schwei-
zer, die laut einer repräsentati-
ven Umfrage wegen Corona
schon einmal Konflikte erlebt ha-
ben. Und 31 Prozent ist der An-
teil jener, die wegen «divergie-
render Ansichten» den Kontakt
zu jemandem aus dem engeren
Umfeld abgebrochen haben.

Die Erhebung, durchgeführt
vom Meinungsforschungsinsti-
tut Sotomo im Auftrag der SRG,
hat dasAusmass des öffentlichen
Missbehagens im Oktober 2021
gemessen. Verglichen mit dem
Sommer, als den Leuten diesel-
ben Fragen gestellt wurden, hat
sich der Anteil Streitender und
Zerstrittener deutlich erhöht.

Zertifikat ja oder nein, 3-G
oder 2-G oder gar nichts, impfen
oder nicht impfen: Dieser Kon-
flikt vergiftet im ganzen Land
Beziehungen, er entfremdet
Schwestern voneinander, zehrt
an der Liebe zwischen Söhnen
und Eltern, untergräbt Freund-
schaften und Ehen.Wie jene von
Javier Bodmer, der in Wirklich-
keit anders heisst. Er ist eine von
fünf Personen, die sich – teilwei-
se anonym – bereit erklärt ha-
ben, vom grossen Streit in den
Zeiten von Corona zu erzählen.

Der Ehemann
«Es ist schnell gegangen. Un-
heimlich schnell.» Bodmer ist
Mitte 40, Ingenieur, aufgewach-
sen in Bogotá, Mutter Kolumbia-
nerin,Vater Schweizer, zwei Kin-
der. Und verheiratet mit einer
15 Jahre jüngeren Schweizerin.
«Noch verheiratet», korrigiert er.

Seine Frau habe der Schulme-
dizin schon immer misstraut,
aberweil aus seiner Familie nie-
mand je ernsthaft erkrankt sei,
habe dies auch nie zu schweren
Konflikten geführt. «Als es mög-
lich wurde, sich gegen Covid
impfen zu lassen, hat sich mei-
ne Frau binnen kurzer Zeit radi-
kalisiert. Manchmal wachte ich
nachts auf, die Betthälfte neben
mirwar leer, und sie sass lesend
in der Küche vor dem Laptop.»

Was Javier Bodmer sah,wenn
er seiner Frau über die Schultern
blickte, liess ihn erstarren. Die
Covid-Impfung, ein grosses
Menschenexperiment. Die ge-
zielte Ermordung von Millionen
Unschuldiger. Die Schweiz sei
eine Diktatur, schlimmer als jene
der Nazis. «Es ist unmöglich, sie
mit einem rationalen Argument
noch zu erreichen», sagt Bodmer.

Als Impfbefürworter sei er in
ihren Augen nicht jemand, der
eine andere, aber legitime Hal-
tung vertrete, sondern ein

Dummkopf. Einer, der wegen
einer nutzlosen Impfung sein
Leben aufs Spiel setze, der es in
Kauf nehme, sie mit zwei kleinen
Kindern allein zurückzulassen.
Jemand, derwissentlich an einem
globalen Verbrechen mitwirke.

Es habe Momente des guten
Zuredens gegeben und immer
mehrund immer längere Phasen,
in denen sie sich nur noch an-
gebrüllt hätten. «Als ich mich
impfen liess, sagte sie, sie werde
nie mehr Sex mit mir haben. Mit
dem Impfstoff im Körper würde
ich sie kontaminieren.»Als erdie-
sen Moment seiner Höllenfahrt

erzählt, versucht Bodmer zu la-
chen. Einst sei sein Vater in Ko-
lumbien entführt worden. «Es
war grausam, aber es war ratio-
nal: Entweder die Familie zahlt,
oder er stirbt. Wir wussten, wie
wir der Notlage entkommen
konnten, und haben gezahlt. Das
hier ist schlimmer. Denn es gibt
kein Entkommen.» Vor einigen
Tagen habe seine Frau die Schei-
dung eingeleitet.

ChristineHarzheim istPsycho-
login undFamilientherapeutin in
Bern. Sie sagt am Telefon: «Sich
einer Bewegung anzuschliessen,
die glaubt, gegen eine weltweite

Verschwörung von mächtigen
Politikern, Pharmamultis und
Impfbefürwortern anzukämpfen,
verleihtverunsichertenMenschen
ein Gemeinschaftsgefühl. Das
gibt Sicherheit und stärkt das
Identitätserleben.»

Den Druck auf Impfgegner zu
erhöhen, sagt Harzheim, könne
deshalb kontraproduktiv sein.Of-
fensichtlich verweigere sich ein
Teil der Bevölkerung einer Imp-
fung, und diese Menschen mit
missionarischem Furorüberzeu-
gen zu wollen – «das wird eher
dazu führen, dass sie sich erst
rechtverkanten».Vernünftiger sei

es in der jetzigen Lage, «Druck
rauszunehmen, zu entlasten, die
Fronten aufzuweichen».

Was die zerrüttete Ehe von
Javier Bodmerbetreffe, könne sie
aus der Ferne keine Diagnose
stellen. Aber es sei höchstwahr-
scheinlich, dass in einem derart
heftigen Streit um die Impfung
tieferliegende Konflikte aufge-
brochen seien, diewenig mit Co-
rona zu tun hätten.

DieMeditationslehrerin
Francine Noll – auch sie heisst
in Wirklichkeit anders – ist ge-
impft. Sie hat beruflich eine

schwere Zeit hinter sich,weil sie
während der Lockdowns nicht
unterrichten konnte oder höchs-
tens per Video. «Es gibt in der
sogenannten spirituellen Szene
viele totale Impfgegner», sagt die
35-Jährige, die in der Inner-
schweiz an einem Meditations-
zentrum unterrichtet.

Bloss weil sie sich in sozialen
Medien dazu bekannt habe, ge-
impft zu sein, hätten ihr zwei
Schülerinnen und ein Schüler
mitgeteilt: Daswars dann füruns
mit dem Unterricht. «Sie sagten,
sie hätten meine Stunden als
sicheren Hafen empfunden, in
dem sie mit ihrer impfskepti-
schen Haltung geborgen seien.
Und nunverstünden sie dieWelt
nicht mehr.» Noll versteht ihrer-
seits nicht,wie Personen, die sich

öffentlich beklagen, als Unge-
impfte diskriminiert zu werden,
derart intolerant sein können.

Hinzu kommt, dass Nolls jün-
gerer Bruder das letzte Mal, als
sie ihn gesehen habe, die Anti-
Corona-Massnahmen als «abso-
lut schlimm» und die Medien als
«Mainstream-Lügenpresse»
bezeichnet habe. «Erstmals in
unserem Leben haben wir jetzt
seit längerer Zeit keinen Kontakt
gehabt», sagt Noll. Nicht,weil es
offenen Streit gegeben habe.
Sondern aus Angst, dass es ge-
nau dazu kommen könnte.

Die Aktivistin bei Mass-voll
Daria– ihrenNachnamenmöchte
sie für sich behalten – ist imVor-
stand von Mass-voll. Sie betreut
die sozialen Medien für die Or-
ganisation, die laut ihrerWebsite
«ein sofortiges, bedingungsloses
Ende sämtlicher Zwangsmass-
nahmen in der Schweiz» fordert.
Daria studiert Jura an derUniver-
sität Zürich und sagt amTelefon,
sie sei einmal geimpft. «Danach
habe ich Corona bekommen,was
die zweite Impfung hinfällig
machte.»

Weil sie die Corona-Massnah-
men ablehne und sich bei Mass-
voll engagiere, habe sie vor allem
Freundinnen und Freunde aus
derGymnasialzeitverloren.Leute,
die sich nicht mehrmit ihrverab-
reden wollten oder die sie selber

«Es ist unmöglich, sie mit einem
rationalen Argument zu erreichen»
Streit ums Impfen Die Frage, ob man sich gegen Covid-19 impfen lassen soll oder nicht, zerstört Ehen, entzweit Familien,
untergräbt Freundschaften. UndWeihnachten kommt erst noch. Fünf Betroffene erzählen.
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«Ich beschloss,
der Schulmedizin
mehr zu
vertrauen als den
Überzeugungen
meines Vaters.»
Samuel Zbinden
Luzerner Kantonsrat
der Jungen Grünen



42

Wochenende
Samstag, 20. November 2021

liebernicht mehr sehe, ausAngst
vor Aggressionen und persönli-
chen Angriffen. Einige nutzten
jede Meinungsverschiedenheit,
um ihren persönlichen Frust ab-
zulassen. «Ich war darüber eine
Zeit lang mega enttäuscht und
verletzt», sagt die Jusstudentin.
Sie könne Kritik ertragen, aber
keine persönlichen Angriffe.

Auf dem Telegram-Kanal von
Mass-voll gibt es nebenvielenun-
problematischen Einträgen auch
Anhängerinnen und Mitglieder,
die Corona-Impfungen mit dem
Holocaust vergleichen. Und über
Impfbefürworter finden sich Sät-
ze wie: «Die lassen sich nur noch
physisch stoppen»–also explizite
Aufrufe zur Gewalt. Kritiker
werfen der Bewegung vor, sich
zunehmend zu radikalisieren.

Dazu sagt Daria: «Ich bin nicht
dafürverantwortlich,was einzel-
ne Anhänger unserer Bewegung
in sozialen Medien posten. Was
ich sagen kann: Im Vorstand von
Mass-voll gibt eswederExtremis-
ten noch Gewalttäter.»

Der Politologe Michael Her-
mann gehört zu den Autoren der
StudieüberdienationaleCorona-
Befindlichkeit. «Eine derart tiefe
SpaltungderGesellschaft habe ich
noch nie erlebt», sagt er am Tele-
fon. Vergleichbar sei die gegen-
wärtige Lage allenfalls mit dem
Streit, der in den 1990er-Jahren
um das Verhältnis zur EU ausge-
brochen sei, nach derAblehnung
des EWR. Aber damals habe es
sich um ein ausschliesslich poli-
tisches Problem gehandelt. Jetzt
gehe es auchumdasPersönlichs-
te überhaupt,den eigenenKörper.

«Die Frage des Impfens stellt
sich konkret imAlltag. Es ist un-
möglich, ihr auszuweichen oder
eine neutrale Position zu bezie-
hen. Entweder man impft sich,
oder man impft sich nicht», sagt
Hermann. Seit die Zertifikats-
pflicht herrsche, lasse sich auch
kaum mehr verbergen, zu wel-
cher Gruppe man gehöre.

Was die Sotomo-Studie be-
trifft, konkretisiert Hermann den
Begriff «näheres Umfeld»: Er

umfasse jeweils etwa ein Dut-
zend Personen, ohne Familien-
angehörige mitzuzählen. Wenn
jeder Dritte angebe, einen Kon-
takt abgebrochen zu haben,
bedeute dies also nicht, dass ein
Drittel allerengerenBeziehungen
zerstört sei. «Aberüberrascht hat
mich der hohe Wert dennoch»,
sagt Hermann.

Der junge Politiker
Samuel Zbinden erzählt seine
Geschichte unter seinem richti-
gen Namen. Der 22-jährige
Luzerner Kantonsrat der Jungen
Grünen ist in einem Haushalt
aufgewachsen, in dem es nie zur
Debatte stand, sich gegen jede
Krankheit, für die es ein Vakzin
gibt, impfen zu lassen. «MeinVa-
ter ist Hausarzt und Homöopath,
und auch meine Mutter glaubt
andieWirkunghomöopathischer
Medikamente.»

Wichtig sei es, finden Zbin-
dens Eltern, das Immunsystem
zu stärken und die Selbsthei-
lungskräfte zu unterstützen. Die
Menschen seien Teil eines Ge-
samtsystems – deshalb müsse
man bei jeder Impfung abwägen,
ob sie wirklich nötig sei. «Wenn
man ein Kind ist, vertraut man
seinen Eltern. Und immerhin ist
mein Vater Arzt», sagt Zbinden.
Erst als Jugendlicher habe er

begonnen,die Impfskepsis seiner
Eltern zu hinterfragen. Je älter er
geworden sei, je mehr naturwis-
senschaftlichen Unterricht er an
der Kantonsschule gehabt habe,
desto grösser seien seine Zweifel
geworden. «Aber es brauchte
Corona, um meine Eltern damit
zu konfrontieren», sagt Zbinden.
«Ich beschloss, der Schulmedizin
mehr zu vertrauen als den Über-
zeugungen meines Vaters.»

Zbinden entschied sich für die
Covid-Impfung. Er sei nervös
gewesen, als er es seinen Eltern
sagte. «Sie reagierten überrascht.
Und sie haben sich nicht darüber
gefreut, dass ich mich als junger
Mensch impfen liess.» Was sich
früher in wortloser Spannung
niedergeschlagen habe und ab
und zu in Anspielungen, stand
plötzlich als grosse Meinungs-
verschiedenheit im Raum.

Zbinden sagt, es sei zu einer
kontroversen Diskussion gekom-
men,abernicht zumBruch.«Mei-
ne Eltern sind keine Verschwö-
rungstheoretiker, sie verharm-
losen dasVirus nicht, sie sind für
die Massnahmen und befürwor-
ten sogar Covid-Impfungen bei
alten Menschen. Niemals fiele es
ihnenein,dieSchweiz alsDiktatur
zu bezeichnen.»

Gott sei Dank sei das so. «Auch
ich finde es daneben, alle Unge-

impften als dumm und unsolida-
risch zu diffamieren», sagt Zbin-
den. Das Thema sei emotional
und heikel. Sie würden es am
Familientisch eher meiden. Aber
sie seien sich wenigstens einig,
dass sie sich nicht einig seien –
agree to disagree,wie es auf Eng-
lisch heisst. Zbinden sagt: «Mei-
ne Familie beweist, dass es
möglich ist, sich trotz grosserDif-
ferenzen zu respektieren.»

Zbindens Eltern haben es sich
einen Tag lang überlegt, für
diesenArtikel ihre Sichtweise zu
schildern. Dann haben sie dar-
auf verzichtet.

Der Psychotherapeut PaulVo-
gel unterstützt in der Beratungs-
stelle Paarberatung & Mediation
im Kanton Zürich Paare mit Be-
ziehungsproblemen. Er emp-
fiehlt Familien, die sich über die
Impfung streiten, drei Strategien.
— Den Konflikt ernst nehmen
und früh ansprechen, statt ihn
schwelen zu lassen. «‹Mein Mann
spinnt halt im Moment ein biss-
chen, aber in zweiWochen impft
er sich dann schon› – diese Hal-
tung ist gefährlich», sagt Vogel.
— Weniger über Fakten, über
richtig oder falsch debattieren.
«Ob eine Impfung gefährlich ist
oder nicht, sollte nicht im Zent-
rum stehen.» Sondern Gefühle,
Ängste, emotionale Bedürfnisse,
Wünsche der Partnerin oder des
Partners. Man solle sie ernst
nehmen, auch wenn sie schwer
nachvollziehbar seien. Gefühle,
sagt Vogel, seien nicht richtig
oder falsch, deshalb falle es
leichter, sich überGefühle zuver-
ständigen als über Fakten.
— Prüfen, ob man darauf ver-
zichten kann, den andern zu
überzeugen. Ob man sich zur
Haltung durchringen kann: «Das
ist derMensch, den ich liebe.Uns
verbindet mehr, als uns trennt.
Ein Konflikt um eine Impfung ist
es mir nichtwert, sie oder ihn zu
verlieren.» Sich bewusstwerden,
dass man mit dem Feuer spielt.
Kompromisse eingehen.

Vogel betont, das funktioniere
nur bei milderen Streitigkeiten;
vertrete jemand extreme An-
sichten wie die Frau von Javier

Bodmer, halte man den Partner,
die Partnerin oder ein Familien-
mitglied für einenVerbrecher im
Dienste der Pharmamafia oder
der Corona-Diktatur, komme
man unter Umständen nicht
darum herum, das Worst-Case-
Szenario zu besprechen: ob man
wenigstens zivilisiert auseinan-
dergehen könne.

Paul Vogel sagt: «Ja, Bezie-
hungen können auch an Corona
scheitern. Und Familien können
auseinanderbrechen.»

Der Corona-Leugner
Martin Eidenbenz (Name geän-
dert) hält dasCoronavirusunddie
Pandemie füreinenHoax, füreine
ErfindungvonVirologen,die,wie
er am Telefon sagt, entweder in-
kompetent oderkorrupt seien.Bei
einemTreffenmit altenFreunden,
mit denen er halbjährlich wan-
dern gehe, habe er in die Runde
geworfen: «Ich habe Alain Berset
wegen Verbrechen gegen die
Menschlichkeit angezeigt.»

Es habe zunächst betretenes
Schweigen geherrscht, dann
habe jemand dasThema gewech-
selt. Seither, erzählt derVeterinär
aus dem Kanton St. Gallen, sei er
nie mehr eingeladen worden.
Traurig sei er deshalb aber nur
für einige Tage gewesen. «Dann
habe ich mich gefragt, weshalb
ich es mit diesen hirnampu-
tierten Schafen so lange ausge-
halten habe.»

Wie wird es weitergehen? Es
nähert sichWeihnachten,das Fa-
milienfest schlechthin. Besinn-
lichkeit, Liebe, Geschenke – wird
sich imkauffreudigen kollektiven
Gedenken an Christi Geburt die
Lage entspannen? Der Psycho-
therapeut Paul Vogel sagt, dass
schonohneCorona anWeihnach-
ten familiäre Konflikte häufig
hochkochen. Das habe mit der
Überbetonung von Harmonie zu
tun.«Immerwennversuchtwird,
einen Konflikt zu tabuisieren,
bricht er erst recht auf.»

Es ist anzunehmen, dass es
dieses Jahr unter Schweizer
Weihnachtsbäumen zu heftigen
Corona-Diskussionen kommen
wird.
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«Ansichten über den Umgang mit der Pandemie und das Impfen gehen in der Gesellschaft auseinander.
Wie haben Sie dies wahrgenommen?» Angaben in %
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Konflikte wegen Corona nehmen zu
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Im letzten Sommer und jetzt im Herbst Die Geimpften und die Ungeimpften


